
Das folgende Interview wurde in
diesem Sommer vom Bund für
soziale Verteidigung mit zwei türki-
schen Friedensaktivist*innen ge-
führt.

Wir konnten bei unserem Be-
such im Frühjahr sehen, dass
die Zivilgesellschaft in der Türkei
trotz der Repression weiter aktiv
ist. Was sind die Hauptanliegen,
für oder gegen die Menschen
sich einsetzen? Was ist noch
möglich, wie eng ist der Raum
für Zivilgesellschaft gegenwär-
tig?

Mert Sem: Das Regime ist
besonders seit den Gezi Park Pro-
testen 2013 immer autoritärer
geworden. Das Ende des Friedens-
prozesses mit der kurdischen Gue-
rilla im Sommer 2015, die folgen-
den Militäroperationen in kurdi-
schen Städten, der versuchte Mili-
tärputsch am 15. Juli 2016, dem
der lange Ausnahmezustand folgte,
das Anwachsen von Nationalismus,
der durch die neuen Militäropera-
tionen in Syrien befeuert wurde,
das Referendum im April 2017 und
die letzten Wahlen im Juni 2018,
die Erdogans Ein-Mann-Regime
extrem gestärkt haben – das alles
macht Dinge für Friedens- und
Menschenrechtsaktivist*innen in
der Türkei extrem schwierig.

Pinar U.: Menschenrechtsverlet-
zungen sind seit dem Putschver-
such 2016 stark angestiegen. 2017
wurden mehr als 1.600 Organisa-
tionen der Zivilgesellschaft ge-
schlossen – in der Regel ohne
Begründung. Frieden zu unterstüt-
zen, ist ein Verbrechen geworden.
1.128 Akademiker*innen, die eine
Petition unterzeichnet hatten, in der
die türkische Intervention in Rojava
kritisiert wurde, wurden per Regie-
rungsdekret von den Universitäten
gefeuert. Einige von ihnen wurden

zu Haftstrafen verurteilt; 148 Pro-
zesse laufen noch.

Dies schafft eine Atmosphäre, in
der Menschen Angst haben, aktiv
zu werden. Auf der anderen Seite
gibt es viele Initiativen, die immer
noch aktiv sind und die versuchen,
den begrenzten Raum zu nutzen.

Mert Sem: Ja, das ist richtig. Die
Repression ist nicht das ganze
Bild! Wir haben noch nicht aufge-
geben!

Organisationen wie die Human
Rights Association und die Human
Rights Foundation sind zwei Bei-
spiele für Gruppen, die ihre Arbeit
trotz der steigenden Risiken fortset-
zen. Im Juni gingen LGBTIQ-Akti-
vist*innen in Istanbul auf die Stra-
ße, trotz des Verbots; dasselbe in
anderen Städten. Auch Umwelt-
gruppen sind in verschiedenen
Orten aktiv. Es gibt einen Wider-
stand auf Graswurzelebene gegen
Bauvorhaben besonders im Ener-
giebereich, die die Umwelt schädi-
gen.

Ein Hauptthema, das die verschie-
denen Anliegen verbindet, ist die
Forderung nach Gerechtigkeit und
Rechtsstaat. Es gibt Gelegenhei-
ten, so wie den „Marsch für
Gerechtigkeit“ des Parteichefs der
wichtigsten Oppositionspartei im
Sommer 2017, wo Millionen Men-
schen unterschiedlicher Herkunft
zusammenkommen.

Es scheint, dass die Beziehung
zwischen der Türkei und den
Kurd*innen ein Kern der Gewalt
und der Kriege sind, in die die
Türkei involviert ist. Welche Rol-
le spielt dieser Konflikt für türki-
sche Aktivist*innen außerhalb
der betroffenen Regionen?

Pinar U.: Die politische Atmosphä-
re in der Türkei aus der Perspekti-

ve des kurdischen Problems zu
definieren, wäre irreführend. Die
Gewalt in den kurdischen Regio-
nen der Türkei und die Intervention
der türkischen Armee in Rojava
sind Teile einer fortgesetzten Politik
des türkischen Staates gegen die
kurdische Bevölkerung. Aber natür-
lich betrifft es auch Aktivist*innen in
der Westtürkei. Es ist leicht, als
„Terrorist*in“ bezeichnet zu werden
und ins Visier der Sicherheitsbe-
hörden zu geraten, wenn man Frie-
den fordert oder den Tod von Zivil-
bevölkerung während der Militär-
operationen kritisiert. Man kann
leicht wegen einer Pressemitteilung
oder einem Kommentar in den sozi-
alen Medien eingesperrt werden.
Aber es ist schwierig einzuschät-
zen, was zu Verfolgung führt.
Gegen die Operation in Afrin haben
mehr als 30 Organisationen prote-
stiert – keine von ihnen hatte Pro-
bleme, aber einige einzelne Akti-
vist*innen, die den Aufruf in den
sozialen Medien geteilt hatten, wur-
den verhört.

Mert Sem: Das Wort „Frieden“ war
in der Türkei wegen der Jahrzehnte
des bewaffneten Konflikts in der
Südosttürkei schon politisiert. Aber
es war noch nie so „kriminalisiert“
wie heute, besonders seit der Mili-
täroperation in Afrin. Wachsender
Militarismus und Nationalismus
befeuern den Autoritarismus im
Land. Es ist immer von „Feind-
*innen“ die Rede, im Innern und im
Ausland, die sich gegen die Türkei
verschwören. Damit werden
„Sicherheit“ und „Stabilität“ betont,
die Erdogan beansprucht zu reprä-
sentieren.

Was könnten wesentliche Ele-
mente einer türkischen Politik
sein, die zu einem echten Frie-
densprozess mit ihrer kurdi-
schen Bevölkerung führen?

Spinnrad 4 / 201812

SSCCHHWWEERRPPUUNNKKTT::  TTÜÜRRKKEEII

Türkei - Friedensperspektiven von unten
Interview mit zwei türkischen Friedensaktivist*innen  



13   Spinnrad 4 / 2018

Pinar U.: Wir hatten einen Frie-
densprozess zwischen der türki-
schen Regierung und Abdulla Öca-
lan zwischen 2013 und 2015.
Damit waren viele Hoffnungen ver-
knüpft; jede*r glaubte, dass Frieden
beinahe erreicht sei. Die Lehre dar-
aus: Es ist entscheidend, dass die
Parteien einen Frieden wirklich wol-
len. Gegenseitiges Vertrauen und
Offenheit sollten auch Elemente
eines Prozesses sein.

Mert Sem: Es ist traurig, dass wir
wieder am Ausgangspunkt ange-
langt sind – es wird wieder behaup-
tet, dass „es keine kurdische Frage
gebe” und militärische „Lösungen“
werden angestrebt. 

Während der Wahlen nahmen tau-
sende Menschen an der Veranstal-
tung des Kandidaten der Republi-
kanischen Volkspartei (CHP),
Muharrem Ince, in Diyarbakir teil.
Das ist sehr ungewöhnlich, denn
die CHP steht für den offiziellen tür-
kischen Nationalismus. Aber Ince
versprach, sich für Frieden einzu-
setzen, und das wurde begeistert
aufgenommen. Die Mehrheit wähl-
te trotzdem die (vorwiegend kurdi-
sche) HDP, aber viele sagten, dass
sie die CHP wählen würden, wenn
es zu einer Stichwahl kommen wür-
de. Das zeigt, dass die kurdische
Bevölkerung – trotz ihrer Frustra-
tion – immer noch bereit ist, auf
jedes Anzeichen einer Hoffnung für
Frieden zu reagieren.  

Gewaltfreiheit ist ein Konzept,
das in der Türkei nicht viele
Anhänger*innen hat. Das gilt
auch für Großteile der Opposi-
tion. Wo können gewaltfreie
Ansätze gefunden werden, spielt
Gewaltfreiheit in den gegenwärti-
gen Bewegungen eine Rolle und
gibt es gewaltfreie Projekte oder
Programme, z.B. im Bereich der
Friedenserziehung?

Pinar U.: Das ist richtig, Gewaltfrei-
heit ist kein Konzept in der politi-
schen Sphäre. Bewaffnete (Befrei-
ungs- oder andere) Kämpfe sind

das Hauptverständnis von politi-
schem Wandel. Andererseits gibt
es eine leichte Veränderung seit
ungefähr zehn Jahren: Zum Bei-
spiel haben linke Gruppen, die den
bewaffneten Kampf unterstützen,
politische Parteien gegründet. Viele
dieser Parteien gingen auch Koali-
tionen mit der HDP ein, um Sitze im
Parlament zu bekommen.

Die Gezi Proteste 2013 waren ein
Höhepunkt gewaltfreier Ausein-
andersetzung. Organisierte wie
unorganisierte Menschen kämpften
vier Monate mit gewaltfreien Mit-
teln. Und auch alle politischen
Gruppen verwenden gewaltlose
Mittel, ohne dies so zu nennen.
Gewaltfreiheit wird als „passiv“ ver-
standen und deshalb andere
Begriffe bevorzugt. Einer der
Haupterfolge von Gezi war zu zei-
gen, dass gewaltfreie Aktion mäch-
tig und fähig ist, Wandel zu schaf-
fen.

Die einzige Organisation, die sich
für strategische Gewaltfreiheit ein-
setzt, ist das Nonviolent Research
and Education Center in Istanbul.
Es organisiert Trainings in gewalt-
freier Aktion und Kampagnenpla-
nung. Und es hatte eine Studie zur
Geschichte gewaltfreier Aktion in
der Türkei begonnen, in deren
Datenbank schon viele Beispiele
gesammelt sind.  

Mert Sem: Ein Beispiel für gewalt-
freie direkte Aktion ist die LGBTQI-
Bewegung. Sie ist sehr kreativ.
Trotz der Verbote finden jedes Jahr
Gay Pride Märsche und viele phan-
tasievolle Aktionen statt. Zum Bei-
spiel reagierten 2016 die Aktivist-
*innen in Istanbul auf die polizeili-
che Aufforderung sich zu „zerstreu-
en“ damit, dass sie aufriefen, sich
an dem Tag auf allen Straßen zu
„zerstreuen“, wo dann zu einem
vereinbarten Moment die Aktivist-
*innen ihre Presseerklärung laut
vorlasen.

Diese Beispiele machen Mut und
erinnern uns alle an die Macht

gewaltfreien Widerstands. Ich den-
ke, wir brauchen mehr Diskussion
in der Gemeinschaft der Men-
schenrechtsverteidiger*innen in der
Türkei über gewaltfreie Methoden
in unseren Kampagnen und in
unserem Widerstand gegen den
wachsenden Autoritarismus.

Was könnt Ihr Aktivist*innen in
anderen Ländern sagen, wenn
sie Euch fragen, was sie tun kön-
nen, um Euch zu unterstützen?

Mert Sem: Ich empfehle ihnen, die
Arbeit von Gruppen in der Türkei
wie die Human Rights Foundation,
Human Rights Association und die
Akademiker*innen für Frieden zu
verfolgen und auf ihre Aufrufe für
Solidarität zu reagieren, wenn sie
welche machen. Ich empfehle
auch, internationalen Organisatio-
nen wie die War Resisters' Interna-
tional und Amnesty International zu
folgen, die gelegentlich Unterstüt-
zungsaufrufe herausgeben. Es ist
wichtig, sich bewusst zu sein, dass
es trotz des Drucks Gruppen gibt,
die ihren Widerstand fortsetzen.
Ihre Stimme muss verstärkt wer-
den. Internationale Solidarität ist
deshalb sehr wichtig in diesen Zei-
ten der Repression.

Pinar U.: Kontakt zu halten ist
wichtig, damit Aktivist*innen in der
Türkei wissen, dass sie nicht allei-
ne sind. Das Land zu besuchen,
verschiedene Gruppen zu treffen,
Gerichtsverfahren zu beobachten,
Unterstützungsbriefe zu schreiben
(wo das sinnvoll ist) sind mögliche
Ideen.

Pinar U. und Mert Sem (Pseudo-
nyme) sind Friedens- und Men-
schenrechtsaktivist*innen aus der
Türkei.

Das Interview wurde gekürzt. In
voller Länge kann es (in englischer
Sprache) unter https://www.soziale-
verteidigung.de/ internat ional-
gewaltfrei/stoppt-den-kreislauf-der-
gewalt-in-der-tuerkei/ nachgelesen
werden.
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